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Der Vater der Liige und der Konig der Wahrheit.

Wenn er Liige redet, fo redet er aus feinem Eigenften; denn er
it ein Liigner und der Vater der Liige. Joh. 8, 44.

Jefus antwortete: ,,Mein Reich ift nicht von diefer Welt. Wenn
mein Reich von diefer Welt wire, fo wiirden meine Diener kampfen,
dafl ich nicht den Juden iibergeben werde, fo aber ift mein Reich
nicht von hier. Da {prach zu ihm Pilatus: ,,Alfo bift du doch ein
Ko6nig?“  Jefus {prach »Du fagft es: Ich bin ein Konig. Ich bin
dazu geboren und dazu in die Welt gekommen, dafl ich von der
Wahrheit Zeugnis gebe; jeder, der aus der Wahrheit ift, h6rt meine
Stimme.“ Da f{agt Pilatus zu ihm: ,,Was ift Wahrheit?* Und nach-
dem er das gefagt hatte, ging er wieder zu den Juden hinaus und
fprach zu ihnen: ,Ich finde keine Schuld an ihm.< Joh. 18, 36—38.

L.

Ein Hauptbeftandteil der Herrfchaft des Bofen in unferer Zeit
it ohne Zweifel die Liige. Man konnte mit gutem Grund fo weit
gehen, fie als das eigentlich Bofe diefer Zeit zu erkliren. In diefem
Sinne erfcheint der Teufel, das perfonifizierte Bofe, im Neuen Tefta-
ment als Vater der Liige. Gott ift die Wahrheit, darum muf}, was
nicht aus Gott ift, was wider ihn ift, Liige fein. Darum aber muf}
eine ausgemacht gotzendienerifche Zeit in befonderem Mafle eine Zeit
der Liige fein. Denn aller Gotzendienft ift eben Liige, weil nicht
aus dem, der die Wahrheit ift.

Es ift in der Tat die Liige im Koloflalftil, die heute iiber uns
herrfcht. Mit der Liige arbeitet die Politik. Sie hat das immer getan,
aber fie verfiigt heute dafiir iiber einen Apparat, wie fie ihn friher ent-
weder iberhaupt nicht oder doch nicht in diefem Maf}ftab befeffen
hatte: iiber die Prefle, das Radio, die ganze Kunft der Propaganda.
Auf Riefenliigen, die dazu vielleicht noch Verbrechen {ind, oder doch
auf Filfchungen, find ganze politifche Regime und politifche Syfteme
gegriindet. Es ift die Zeit der Reklame und der Propaganda: beruhen
diefe nicht auf der Vorausfetzung, daf} es gelte, den Menichen etwas
aunfzureden, vielleicht wieder eine grofle Liige oder doch etwas, was
fich nicht durch feine innere Wahrheit und nicht auf dem \Vege we-
fentlicher Wahrheit durchietzen konnte? Wenn man, wie heute, nur
-an die Gewalt glaubt und nicht an den Geift, wie konnte man denn
der Wabrbeit vertrauen? Nur wer Gott vertraut — f{ei es auch, ohne
ihn mit Namen zu nennen — kann der Wahrheit vertrauen.

Eine Form, in der uns heute die Herr{chaft der Liige befonders
draftifch entgegentritt, ift die Verkebrung der Begriffe in ihr Gegen-
teil. Wo man frither ,,Knechtichaft“ gefagt hitte, und nach dem
ewigen Worterbuch der Wahrheit immer fagen miifite, fagt man
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jetzt ,Freiheit; eine erzreaktionire Partei nennt fich ,freifinnig®,
eine Defpotie ohne gleichen ,,demokratifch®; f{chmutziglte Gemein-
heit gibt fich als Reinheit und entartetes Heidentum als ,,pofitives
Chriftentum®, nacktefte Rechtlofigkeit als ,,neues Recht” und unauf-
horlicher Landesverrat als Patriotismus. Man will diefe groflen Dinge,
deren ewigen Wert man doch immer noch empfindet, nicht ganz ent-
behren, darum verwendet man fie im Dienfte des Gewaltftrebens, etwa
fo, wie man wohl in fritheren Zeiten edle Saulen und andere Beftand-
teile von Tempeln fiir Kneipen und Bordelle verwendete. Man miifite
das ganze religitfe, ethifche und politiiche Worterbuch umichreiben,
um diefer Sprache des Vaters der Liige gerecht zu werden. Ueber eine
Zeit, in der fich diefer Zuftand herausgebildet hat, {pricht aber der
Prophet »Webe denen, die Bofes gut und Gutes bofe nennen, die
Finfternis zu Licht und Licht zu Finfterns machen, die bitter zu fif§
und {ifl zu bitter machen!” Die Wahrheit wird als Gericht auf die
ftiirzen, welche verfucht haben, fie derartig umzukehren.

Und doch ift das noch nicht die {chlimmfte Geftalt des Vaters der
Liige. Denn in diefer Geftalt ift er noch leicht erkennbar; es fchim-
mert durch den Nebel der Liige noch ein Strahl der Wahrheit. Die
{chlimmfte Form der Liige, das eigentliche Element der Liige, aus
dem alle ihre einzelnen Formen gebildet werden, ift vielmehr die
Tat{ache, dafl iiberhaupt der Sinn fiir die Wahrheit unferem Ge-.
fchlechte weithin abhanden gekommen ift. ,,Was ift Wahrheit? Man
kennt keine abfolute Wahrheit mehr, auf der Herz, Geift und Ge-
wiflen ewigkeitsfeft gegriindet wiren. Diefe ift den Seelen verloren
gegangen, indem Gott ihnen verloren ging. Dadurch ift ein labiler
Zuftand gefchaffen worden. Darin wendet man fich bald diefer,
bald jener ,,Wahrheit zu, vielleicht jeweilen mit befonderm Ent-
hufiasmus. Denn infolge diefer Labilitit fehlt es eben an Maf} und
Schranke. Das Abfolute, das in der rechten Form, in der es immer
auch Bindung wird, verloren ift, tritt als Ziigellofigkeit auf. Oder
dann, damit abwechfelnd, als falfche Bindung, als Bann, als Verfkla-
vung. Mit andern Worten: aus dem verlorenen Element des echten
Gottlichen tauchen immer neue Gotzen auf. Solche Gotzen find der
Nationalismus, der Militarismus, der Mammonismus, der Sexualis-
mus und all die Zhnlichen Gebilde. Es waltet in vielen {chwer er-
klirbaren Ericheinungen der Zeit ein folches entartetes Abfolutes. Die-
fer Drang nach Abfolutierung des nicht Abfoluten wird dann auch zur
Vergotzung, ja Vergottung von einzelnen Menfchen, und es {cheint
zu der Dialektik diefer Sphire zu gehoren, dafl diefe Vergottung um
fo leidenichaftlicher wird, je weniger fie zu begreifen ift.

-So fiihrt tiberall der Weg von Gott fert zu den Gotzen. Auf
diefem Wege geht die Freibeit verloren. Denn echte Freiheit kann nur
aus dem Abfoluten kommen. Freiheit ift ja Selbftbehauptung eines
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ewigen und abfoluten Kerns gegen die Welt — wie konnte fie ge-
{chehen, ohne felbft im Abfoluten befeftigt und vom Abfoluten ver-
blirgt zu fein? Wer nicht Gott dient, muff Gotzen dienen. Wo man
nicht eine abfolute Wahrheit kennt, da kann man fich fchlieBlich auch
einer Knecht{chaft verichreiben, ja man wird geneigt fein, es mit Lei-
den[cbaft zu tun. Denn 1rgend einem Herrn mufl der Menich die-
nen. Dient er nicht dem Gotte, von dem es gilt: »Deo fervire liber-
tas,“ fo dient er halt einem Gotzen. Man wird in einer von diefer
labilen Stimmung beherrfchten Zeit auch in Religion und Theologie
vor allem nach einer feften, das heifit: feft {cheinenden, Autoritit ver-
langen und jeder Denkweife zufallen, die eine folche zu verbiirgen
{cheint und mit dem dafiir notigen D1ktatorenan{pruch auftritt, Der
Fafchismus wird auch hier ericheinen. Man wird aus Gott {elbft einen
‘Gotzen machen. . Denn man ift der Freiheit auch hier nicht fahig und
hier vielleicht am Wemg{’cen Jedenfalls ftiirzt mit dem Granitfunda-
ment des ,,Soli Deo gloria®“ auch die Demokratie zufammen und wird
die Diktatur der gegebene Zuftand. Auch das fittliche Urteil geht
verloren. Wir ftaunen dariiber, dafl Riefenverbrecher von unfern
Zeitgenoflen, auch edler gearteten, nicht nur nicht verurteilt, {ondern
eifrig entfchuldigt, ja bewundert werden. Aber auch diefe Erfchei-
nung ift aus jener Labilitdit zu erkliren, die keine abfolute
Wahrheit kennt und die {ich oft genug auch in der fittlichen Praxis
duflert. Dann heifit es eben: ,,Tout comprendre, c’est tout pardon-
nere.”“ Dann mag Luge als Wahrheit gehen. Dann kann man nicht
genug alle ,,Werturteile®, alles ,,Pathos, alle ,moralifierende Be-
trachtung” ablehnen. Dann kann man umgekehrt das Heilige
und Grofle preisgeben, wie aus dem Geift heraus, der das: ,,Was
ift Wahrheit? {pricht, Pilatus Jelus preisgibt — nicht nur einmal,
immer wieder preisgibt. Dann ereifert man fich — das entipricht
wieder jener Dialektik — am echeften noch fiir den Teufel
Und dann ift auch der Verrat nahe. Wenn es keine abfolute Wahr-
heit gibt, warum {follte nicht auch das Gegenteil des bisher fiir Wahr-
heit Gehaltenen wahr fein? Wie leicht findet man dann eine Formel
fiir einen folchen Uebergang! Was labil ift, fillt ja leicht um. Dar-
aus erkldrt fich die Tatfache des ungeheuerlichen Verrates an einer
Sache durch ihre berufenen Vertreter, wie wir fie heute ftaunend er-
leben, daraus die Tatfache der furchtbaren Leichtigkeit, mit der heute
auch die Maffen umfallen koénnen, daraus die Hypnotifierbarkeit und
Démonifierbarkeit diefer Maflen. Und weil man auf diefe Weife
mit den Menfchen alles machen kann, fo begreifen wir, dafl dies das
Element ift, aus dem der Vater der Liige {ein Reich griindet.. In dem
‘Mafle, als den Seclen Gott verloren geht, geraten fie und gerdt die
ganze Welt in diefen Zuftand — in das Reich des Gotzen der Di-
monen, des Antichrift und des Satan.
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‘ II.

Dem Vater der Liige tritt der Konig der Wahrheit entgegen. ,,Da
{prach Pilatus (ironifch) zu ihm: ,Du bift alfo ein Konig?‘ Jefus ant-
wortete und fprach: ,Du fagft es; ich bin ein Kénig. Ich bin dazu
geboren und dazu in die Welt gekommen, dafl ich fiir die Wahr-

heit Zeugnis gebe; jeder, der aus der Wahrheit ift, hort meine Stimme*.*
' Durch Jefus ift der Vater der Liige gerichtet. In ihm ift die Wahr-
heit fo ftark und hell erfchienen, dafl die Liige davor nicht beftehen
kann. Er ift die Sonne des Guten, vor der das ganze Nebelmeer der
Liige zerfliefen mufl. Das ift der Sinn {einer Ericheinung. Wenn er
und mit ihm Gottes volle Wahrheit nicht in diefe Welt eingetreten
wire, fo erftickten wir wohl in den Nebeln der Welt und Weltliige.
So aber werden diefe Nebel vor thm niedergefchlagen. Wir wiflen,
auf ihn blickend, {chlieflich doch, daf} es Liigen find. ,,Wer aus der
Wahrheit ift, der horet meine Stimme.” Wir find aber, als Menichen,
doch aus der Wahrheit, nicht aus der Liige. Denn wir find aus
Gott. Er ift unfer Vater; die Vaterichaft des Teufels ift nur Schein,
" Verzauberung, Liige. Und alle Welt, fo weit {ie von Chriftus beriihrt
it — und wo ift fie heute nicht von ihm berithrt? — weil im
Grunde doch ganz gut, was Wahrheit it und was Liige. Jene Pro-
pagandiften des Falichen aller Art wiffen am beften, dafy fie Liigner
find. Es ift doch Gericht iiber all diefem Liigenwefen und diefes
Gericht geht letztlich von Thm aus. In ihm tritt Gott felbft her-
vor und {chligt alle Gotzen nieder. Vor ihm wiffen wir, dafl Natio-
nalismus, Militarismus, Mammonismus und alle thre Verwandten
Gotzen {ind. Wenn wir -ithnen dienen, fo kénnen wir es nur, welil
wir das Antlitz von ihm abwenden. Aber wir wiflen doch, daf} er da
ift. Und daf er richtet. Gerade darum treiben wir fo wild Propa-
ganda. Wir wiflen wohl, daf. die Wabhrheit keiner Propaganda be-
darf. Die Wahrheit weckt Zeugnis, aber ihr Reich ift nicht von diefer
Welt. Sie braucht nicht mit den Waffen diefer Welt zu kdmpfen. Sie
i/t Konigin. Und darum Richterin. Einfach wenn fie da ift und weil
fie da it. So ift Jefus Konig und Richter, einfach weil-er da ift.
Darum waltet von ihm aus die Wahrheit als Sonne iiber dem Nebel
auch der heutigen Weltliige. Wir konnen trotz diefes Nebels atmen,
im Reich der Wahrheit, in der Sonne, im Gericht der Wabrbeit atmen.
Es herr[cht doch nicht der Vater der Liige, fondern der Konig der
Wahrheit. Ja, es iiberkommt uns manchmal die Ahnung, daf alles
Ausfchiumen und Auffchiumen der Weltliige in unfern Tagen den
Sinn habe, dafl fie vor Thm offenbar und damit gerichtet werde,
daf nach dem Sturz der Gbtzen vor Gott Er am Ende diefes Pro-
zeffes fieghaft als die Wahrheit daftehe.

Vor Jefus, der Offenbarung der abfoluten Wahrheit, wird auch
Pilatus, der Vertreter des Relativen zunichte. Es ift in der abfoluten
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Wahrheit, die in thm erfchienen ift, eine Kraft, welche die Welt nicht
mehr zur Ruhe kommen ldflt. Auch Pilatus it von ihr entwaffnet
worden, wenn er auch nicht foweit kam, fiir fie einzuftehen bis zum
Aecuflerften. Sie befitzt die Macht, die Welt im Tiefften zu erregen.
Die Welt kann machen, was fie will, den Mafiftiben, die von dort
her kommen, kann fie doch nicht entgehen. Sie mag f{ich gegen diefe
aufregen, fie mufl fich doch mit ihnen auseinanderfetzen. Ja fie mufl
verfuchen, fich vor ihnen zu rechtfertigen. Auch Zifar oder Thor
ftellen fich hinter Jefus und borgen etwas von Seiner Vollmacht. Ja,
auch der Antichrift bekommt Macht nur dadurch, daf er feine Geftalt
annimmt und nur in dem Mafle, als er dies tut. So hilt die in ihm
er{chienene abfolute Wahrheit doch die Welt der Relativitiat und La-
bilitat in Schach und Bann. Es tritt in Jefus die Wirklichkeit Gottes
fo allgewaltig hervor, daf fie in unfere Seelen eindringt und dort
zum feften Grund wird, auf dem wir ftehen und gegen alle Wogen
und Nebel der Welt und alle Gotzenanipriiche die ewige Wahrheit
behaupten konnen. So wird der Vater der Liige doch des Elementes
beraubt, aus dem er fein Reich und {einen Tempel baut. Diefe ftiir-
zen doch in das Nichts zuriick, aus dem fie ftammen. Es behilt doch
in Thm Gott den Sieg iiber die G6tzen. Und von hier aus, auf diefem
Grunde, wird dann alle Knecht[chaft geftiirzt und das Reich der Frei-
heit wieder hergeftellt und aufgebaut.

Aber freilich nur durch das Krenz. Pilatus, innerlich von feinem
Recht iiberzeugt, gibt Jefus doch preis. Aber am Kreuzesftamm lifit
er die Auffchriff befeftigen: ,,Jefus von Nazareth, der Konig der
Juden®. In der Tat wird Jefus erft durch die Erhéhung zum Kreuze
der Konig, nicht der Juden, aber der Wahrheit, und der Richter auch
des Pilatus. Denn nun bewiahrt fich, daff fein Reich nicht von die-
fer Welt ift, aber darum auch ftirker als diefe Welt. Gerade dafl
fie nicht den Weg der Welt geht, macht die Wahrheit fo weltiiber-
legen. FEine ohne das Kreuz fiegreiche Wahrheit hitte die Welt nicht
wirklich iiberwunden. Sie wire von den Michten der Welt immer
wieder in ihr Netz gezogen worden. Der Glanz der Welt hitte fie
verhindert, diefen Glanz der Welt zu siberftrablen. Nur das Kreuz
ragt hoch genug iiber der Welt, daf} kein Nebel, der vom Reiche des
Vaters der Liige auffteigt, es erreichen kann. Auch in diefer Sphire gibt
es eine eigene Dialektik. Die Abfolutheit diefer Wahrheit, ihre richter-
liche und konigliche Herrlichkeit, ericheint umfo fieghafter, je weniger
fic dic Art der Welt hat. Zur Welt gehdrt Macht, Sieg, Glanz, Ehre,
Gewalt, Reichtum, darum erfcheint Gott am Kreuze in Ohnrnacht,
Nlederlage, Dunkelheit, Verachtung, Wehrlofigkeit, Armut — und
{chldgt gerade fo alle Weltmichte und alle Dimonen nieder, und ent-
hiillt gerade {fo auch die feinften Verfithrungen des Vaters der Liige.
Pilatus behdlt einen duflerlichen und zeitlichen Sieg, aber Jefus den
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innern und ewigen. Wie klem fteht menichlich gefehen - Jefus dort
vor Pilatus, dem Vertreter des romifchen Weltremhes, wie arm, wie
ohnmadltlg, wie verdchtlich, ja licherlich mit feinem Anfpruch, aber
Er ift der Ko6nig und Er richtet ewig feinen Richter.

- Das ift immer wieder die Situation der Wahrheit. Immer wieder
fteht fie klein und ohnmichtig vor den Weltgewalten und immer
wieder ift fie Konigin und Richterin. Die Wahrheit hat immer wie-
der zu leiden. Aber das ift eben das Zeichen, dafl fie Wahrheit ift.
Das ift ihre Kronung. Das ift das Element, aus dem der Gott, der
in Chriftus er{chienen 1Pc fein Reich baut. Das Leiden fiir die Wahr-
heit {chligt alle Macht und Herrlichkeit des Vaters der Liige nieder.

Leonbard Ragaz.

Vom chriftlichen Leben.
(Eine Laienkritik an Karl Barth.")

L.

Der proteftantifche Theologe Karl Barth hat iiber diefes Thema in
Bibelftunden gefprochen und das Gefagte wurde unter obigem Titel
publiziert. Der Rede find die zwei erften Verfe des 12. Kapitels des
Romerbriefes alfo vorgefetzt: ,,Ich ermahne euch nun, meine Bri-
der, durch die Barmherzigkeit Gottes, eure Leiber darzuftellen als
ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefilliges Opfer — euer verniinf-
tiger Gottesdienft! Und paflit euch nicht der Geftalt diefer Welt an,
~ {fondern nehmet neue Form an durch Erneuerung eures Denkens, ge-
richtet auf die Priifung, was der Wille Gottes, das Gute und Wohl-
gefillige und Vollkommene {ein mochte.* Die Deutung diefer Paulus-
worte bilden den wefentlichen Inhalt der theologifchen Ausiprache
Barths, der den Lefer noch darauf aufmerk{am macht, daf} ,,die gegen-
iber einem theologifchen Auffatz oder einer {chriftlich vorbereiteten
Predigt berechtigten Mafiftibe hier nicht anzuwenden f{ind. Da das
Gelprochene nun jedoch gedruckt vorliegt, erfcheint es auch als gewollt,
vom Autor allen zuginglich gemacht und kann hinfichtlich des Inhalts
nicht eigene Mafiftibe der Beurteilung erfordern. Der Lefer oder
Horer, der dem Chriftlichen anhingt, ja {ich dem Streben nach als
Chrift fihlt, kann nun von feiner Innerlichkeit her auch gedringt
werden, dem Gehorten Rede zu ftehen und vorzubringen, was es in
- ihm ausgeloft hat. Ein folcher Lefer bin ich.

So fage ich nun von diefer kleinen Schrift Barths, dafl auch fie,
wie feine grofle, ,,der Romerbrief”, als Hauptgedanken hat, daf} alles
Heilserlangen des Menfchen Gnade und Barmbherzigkeit Gottes ift und

1) Vgl. die Redaktionellen Bemerkungen.

II0



	Der Vater der Lüge und der König der Wahrheit

